
Schadstoffemissionen 

Es ist hoffentlich davon auszugehen, dass trotz der bisher nicht praxiserprobten Verfahren zur 

Gewinnung von Lithium aus Zinnwaldit  im Normalbetrieb alle Vorgaben der TA Luft 

eingehalten werden können. Doch die Planungen erscheinen auch diesbezüglich alles andere 

als seriös. 

Wenig professionell wirkt bereits, dass sich die Planer auf Daten von wetteronline.de berufen. 

(Unterlage C, S.137) Hier will man sich wohl wieder die DWD-Kosten sparen? 

 

Wirklich unglaubwürdig wird es aber im Immissionsgutachten: "Der Immissionsprognose 

liegt die Ausbreitungsklassenzeitreihe AKTerm der Station Dresden-Klotzsche zugrunde. 

Diese kann in erster Näherung für die Ausbreitungssituation herangezogen werden ... Der 

Standort Altenberg verfügt auch über eine Messstation. Die Daten sind jedoch durch die 

Topografie stark beeinflusst und daher nicht als Grundlage für die Modellierung bei 

Einbindung der Topografie geeignet." (Unterlage D4, Anhang 2) Das Gegenteil ist der Fall: 

Klotzsche, am Rande der Dresdner Heide und auf der rechten Elbseite gelegen, zeigt gänzlich 

andere Ausbreitungsbedingungen als im Ost-Erzgebirge vorherrschen! Klotzsche liegt ca. 45 

km von Liebenau entfernt, die Wetterstation Zinnwald lediglich 10 km; Ähnlich verhält es 

sich beim Höhenunterschied: fast 400 Höhenmeter zwischen Klotzsche und Liebenau, 

reichlich 200 Meter zwischen Liebenau und Zinnwald. Außerdem gibt es dazwischen auch 

noch weitere Messstationen, zum Beispiel von Sachsenforst.  (Eigentlich ist die von Zinnwald 

Lithium beauftragte Firma GICON in der Öffentlichkeit vor allem als Windkraftunternehmen 

bekannt. Wirklich sehr verwunderlich, wenn deren Planer auf die weit entfernte Wetterstation 

von Klotzsche zurückgreifen, wenn sie die Windbedingungen auf der Liebenauer Höhe 

einschätzen sollen. Es gäbe auch sowas wie Interpolation ...) 

 

Wetter und Windrichtungen sind insbesondere in Liebenau durch ausgeprägte und recht 

heftige Südwest-Nordost-Richtungen geprägt ("Böhmischer Wind" - "Dieses Phänomen 

wurde aufgrund des abschätzenden Charakters der Prognose in der vorliegenden Berechnung 

nicht berücksichtigt."). Im damit oft einhergehenden "Böhmischen Nebel" kann es zu 

erheblichen Schadstoffanreicherungen kommen - auch solchen, die der geplanten 

Chemiefabrik entweichen könnten (im Regelbetrieb oder im Havariefall). Von der bei 

Liebenau geplanten Chemiefabrik aus leewärts befindet sich die Trinkwassertalsperre 

Gottleuba.  

Aufgrund der Lage Liebenaus in der Hauptschneise des "Böhmischen Windes" würden von 

Chemiefabrik und Abraumhalde ausgehende Stäube und Aerosole als zusätzliche 

Kondensationskerne außerdem die Nebelbildung verstärken - so wie dies vor 30 Jahren der 

Fall war.  

 

Um zu "beweisen", dass die Luft im Planungsgebiet noch viel Platz für zusätzliche 

Schadstoffe hat, greifen die Planer dann aber besser nicht auf die Vergleichswerte von 

Dresden-Klotzsche zurück, sondern wählen dafür doch lieber die Messstation Zinnwald - und 

außerdem die über 30 km südwestlich gelegene Station Schwartenberg. Wenig verblüffendes 

Ergebnis dieser Selektion: "Zusammengefasst ist für die Vorhabenflächen und das Umfeld von 

einer guten, gering belasteten Luftgütesituation auszugehen." (Unterlage D4, S.10); 

"Demnach ist im Untersuchungsgebiet von einer geringen Vorbelastung und damit guten 

Luftgütesituation auszugehen." (Unterlage C, S.137)  

Gänzlich unberücksichtigt bleibt die Vorbelastung durch die vor 18 Jahren in Betrieb 

genommenen Autobahn A17, von der vor allem für die östlich davon gelegenen Gebiete 

durchaus hohe Immissionen von Stickoxiden (NOx) sowie daraus resultierend Ozon, 



außerdem Benzol, Polyzyklischen Aromatischen Kohlenwasserstoffen (PAK) und Feinstaub 

ausgehen. Im Rahmen der Raumverträglichkeitsprüfung müssen auch die kumulativen 

Auswirkungen der geplanten mit den bereits vorhandenen Emittenten bewertet werden.  

 

Bis Ende der 1990er Jahre gehörte die Einflussschneise des "Böhmischen Nebels" zu den am 

schlimmsten von Luftschadstoffen betroffenen Gebieten des gesamten Erzgebirges. Diese 

wurden zum großen Teil von Braunkohlekraftwerken emittiert und sorgten dafür, dass dieser 

Landschaftsraum den "Rauchschadzonen I" und "I extrem" zugeordnet wurde. Mit der 

südlichen Luftmassenanströmung kamen ebenso Abgase der nordtschechischen (Petrol-) 

Chemiefabriken über die Pässe des Erzgebirgskammes - und dies ist keineswegs ein Problem 

der Vergangenheit! Bei entsprechenden Wetterlagen kann man auch heute noch die 

"böhmische Luft" riechen. Statt eines unzulässigen Vergleichs mit den Werten der 

Wetterstation Zinnwald (die oft über die Schicht des Böhmischen Nebels herausragt) oder gar 

des fernab gelegenen Schwartenbergs sind Luftgüteuntersuchungen vor Ort erforderlich, die 

insbesondere die kritischen Süd(west)-Wetterlagen erfassen.  

 

In jedem Fall werden zu den Abläufen in der Chemiefabrik Verbrennungsprozesse mit 

Hochtemperaturen gehören: "... target temperature of 925°C and ranging to a maximum of 

935°C to 950°C." (PFS, p.19) In diesem Temperaturbereich entstehen bei der Verbrennung 

auch Stickoxide. Aufgrund des hohen Durchsatzes an Erdgas ("... the supplier will supply 65 

MW gas, which is deemed sufficient for Phase 1." - PFS, p.22) ist mit ziemlicher Sicherheit 

die "Auswirkungsprognose" unzureichend: "Die zu erwartenden aus dem Betrieb der ABA 

resultierenden Stickstoffdepositionen und Säureeinträge sind gering und daher nicht geeignet 

erhebliche Veränderungen der Biotope zu verursachen." (Unterlage C, S.154, Tabelle 40 

Kommafehler im Original). Der als V-/M-Maßnahme empfohlene "Einsatz von 

Abluftreinigungsanlagen" wird in den Unterlagen nicht weiter thematisiert.  

 

In der Tabelle 35 ("Auswirkungsprognose ...") wird eine "Einhausung der Aufbereitung" 

(Unterlage C, S.146) erwähnt. Was darunter zu verstehen ist, bleibt unklar.  

 


